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BEETHOVENS 'PATHETIQUE' UND CHERUBINIS 'MEDEA' 
Ein Beitrag zur symbolischen Deutung der absoluten Musik bei Beethoven 
In seiner bekannten Cherubini-Biographie1 wies Richard Hohenemser bereits 1913 bei der 
Analyse von Cherubinis 'Medea' daraufhin, daß Beethovens 'Grande Sonate Path6tique' 
"gleichsam eine vergeistigte Phantasie112 über Motive dieser Oper bilde. Anlaß für diese 
Mutmaßung Hohenemsers liefert ein offenkundiges Zitat aus der ersten Nummer des zwei-
ten Aktes des Cherubinischen Werkes, das Beethoven zum zweiten Teil der ersten Themen-
gruppe des "Allegro di molto e con brio" seiner Sonate verwendete. In einem 1923 erschie-
nenen Aufsatz 'Zu Beethovens Path6tique' 3 griff Hohenems er den zehn Jahre zuvor geäußer-
ten Gedanken noch einmal auf, meinte aber einschränkend, daß die aufgewiesene Verwandt-
schaft im konkreten Materialanteil eine zufällige sein könnte und schrieb resümierend: 
"Es ist mir höchst wahrscheinlich, daß sich Beethoven des Verhältnisses seiner Sonate zu 
Medea nicht bewußt wurde; aber den Einwirkungen fremder Kunstwerke kann sich kein Schaf-
fender entziehn. 114 
Demgegenüber sei hier die These vertreten, daß Beethovens 'Path6tique' - zumindest im 
1. Satz - eine symbolisch gefaßte Transformation des 'Medea' -Sujets aus der Cherubinischen 
Oper in den Sonatenhauptsatz darstellt. 
Die allgemeinen Prämissen zur Begründung dieser inhaltshermeneutischen These sind aus 
Beethovens und Cherubinis Biographie bekannt: 
1. Beethovens besondere Wertschätzung der dramatischen Werke Cherubinis - besonders des 
'Wasserträger' und der 'Medea' - ist mehrfach belegt5. 
2. Cherubinis 'Medea' war in Paris noch im Jahre ihrer Erstaufführung gestochen worden, 
die Partitur lag seit 1 797 vor6. 
3. Beethovens 'PatMtique' erschien erst 1799 bei Hoffmeister in Wien, als Entstehungsjahr 
der Sonate wird allgemein 1 798 angenommen, obwohl bisher genauere Datierungen fehlen 7. 
4. Weiterhin steht fest, daß sich die 'Medea' -Partitur in Beethovens Nachlaß befand8. 
Möglich ist, daß der musikbeflissene französische Gesandte, General Bernadotte, der zu 
Beginn des Jahres 1798 nach Wien kam und der, nach Schindler, "zuerst die Idee zur sinfo-
nia eroica in Beethoven rege gemacht119 , dem Komponisten 1798 die Kenntnis der Partitur 
vermittelte, gleichsam als dernier cri der verflossenen Pariser Opernsaison. Die deutsche 
Erstaufführung des Werkes fand 1800 in Berlin statt, in Wien ging die 'Medea' erst 1802 in 
Szene. 
Aus dem Befund des biographisch-werkhistorischen Kontextes läßt sich die vorliegende 
These weder begründen noch widerlegen, positive Argumente indessen liefert ihr die Themen-
analyse der Sonate im Vergleich mit der bei Cherubini bereits in nuce ausgebildeten Leitmo-
tivik der Oper. 
Zunächst eine Inhaltsskizze der 'Medea' nach dem Hoffmannschen Libretto: Nach der Er-
oberung des Goldenen Vlieses will Jason seine Gefährtin Medea verlassen und Dirce, die 
Tochter König Kreons, heiraten, um sein Heroentum mit der Königskrone von Korinth zu 
krönen. Kreon verdammt Medea, die den gewährten eintägigen Aufschub nutzt, um die Riva-
lin zu vernichten und den Treuebruch des Gatten mit dem Mord an den eigenen Kindern zu 
rächen - Medea also das exakte Pendant zu 'Fidelio', das Negativbild des Hohen Liedes der 
Gattenliebe. 
Der Konflikt entsteht zwar im Dreieck Medea-Jason-Dirce, de facto vollzieht sich aber die 
zur Katastrophe drängende Vehemenz der Tragödie in der Polarität der Gefühlsprojektion der 
beiden Rivalinnen aufs identische Subjekt. Jasons Entscheidung stellt ihn außerhalb der Hand-
lung, er ist zum statisten degradiert, das psychische Drama bestreiten die Frauen, Motor 
ist Medea allein. 
Die Möglichkeit der Reduktion des dramatischen Geschehens auf die Konfrontation der bei-
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den Frauengestalten, die keine Verkürzung, eher eine Vertiefung des Konflikts darstellt, 
und die paradigmatische Konzentration der handelnden Personen im Symbol des Leitmotivs 
sind Voraussetzung für den Ablauf des Dramas in den Grenzen der Sonatenhauptsatzform. 
Sie in Hoffmanns Libretto und Cherubinis Komposition als vorgegeben erkannt zu haben, 
ergibt Beethovens Konzept des ersten Satzes seiner Sonate. Im Folgenden sind diese Leit-
motive kurz charakterisiert: 
In der dreiteilig bogenförmigen Introduktion von Cherubinis Werk dient im wesentlichen 




zur Charakterisierung der Affektsituation von Jasons Braut Dirce. Es erscheint viermal auf-
einanderfolgend zu Dirces Worten: 
"H6las je l'avouerai l'avenir m'6pouvante 
Les Diewc m'offrent en vain leurs plus ch~res faveurs 
Ames regards troublez l'hymen ne se pr6sente 
Que sous les plus tristes couleurs. " 
Der Motivkopf fungiert bei Cherubini als Leitmotiv und erscheint wiederum im Finale der 
Oper, wo Jason den Tod seiner Braut beklagt ("0 ma ch~re Dirce") und Neris tiber Medeas 
Schreckenstat berichtet ("A Seigneur votre 6pouse ... "). Seine Verwandtschaft mit dem Kopf-
motiv aus der zweiten Themengruppe des ersten Allegro-Satzes der 'Path6tique' ist untiber-
hörbar. 
Der 2. Akt der 'Medea' wird mit dem berühmten Haß-Duett eröffnet, eine Komposition, die 
im letztvorgelegten Klavierauszug des Werkes von H. Goerges und W. Reinkingl0 als das 
wohl "genialste Sttick der Partitur" bezeichnet wird. Präzis auf dem Höhepunkt der drama-
tischen Auseinandersetzung zwischen Kreon und Medea, beim Ausspruch der Verbannung 
durch den König, steigt im Orchester in dreifachem Anlauf Medeas Rachegedanke an Kreons 
Familie und Jasons Braut auf: 
r... 
Nachdem Beethoven bereits mit dem Dirce-Motiv die wichtigste psychische Situation des 
ganzen 1. Aktes erkannt hat, greift er das wesentliche Moment des 2. Aktes, Medeas Gedan-
ken der Rache an der Rivalin, heraus und benutzt ihn für den Abschluß seiner ersten The-
mengruppe im Allegro-Satz. Ein derartiges Vorgehen erscheint nicht zufällig. 
Schließlich bleibt aufzuzeigen, daß auch der letzte Akt des Musikdramas im entscheidenden 
Stadium durch die Zusammenfassung aller wesentlichen Strukturelemente der Cherubinischen 
Musik von Beethoven festgehalten wird. Medea muß ihre Söhne verlassen. Der Abschieds-
schmerz motiviert sie für den Kindermord, der den treulosen Gatten psychisch vernichten 
soll. Angesichts der Kinder reflektiert Medea: "E quoi, je suis Medee, je suis Medee, e je 
les laisse vivre. " 
Sämtliche satztechnischen Charakteristika des einleitenden "Grave" der 'Pathetique' sind 
an dieser Stelle in Cherubinis Rezitativ versammelt: der melodische Bogen im Kleinterz-
rahmen, der verminderte Septakkord, der 32stel-Vorschlag der Bässe und nicht zuletzt der 
punktierte Rhythmus. Beethoven hat jedoch diese in der Oper sukzessiv auftretenden Ele-
mente simultan konzentriert und damit den von Cherubini begonnenen kompositorischen Pro-
zeß gleichsam mit der vollendeten Präzision seiner thematischen Formulierung zu Ende ge-
führt. 
Über die angedeutete Materialgemeinschaft hinaus fällt aber in Beethovens Sonate die eigen-
tümlich fluktuierend-figurative Themengestaltung und -behandlung auf, die im Kopfsatz - mit 
Ausnahme der Formulierung des Grave-Themas - das Material auf pathetische Weise inter-
pretiert, ausspielt und umgestaltet11. Entscheidend ist daher nicht etwa der Nachweis des 
mehr oder weniger genauen Zitats, vielmehr die daran aufleuchtende po et is c h e Idee, 
die - in Cherubinis 'Medea' vorgegeben - Beethovens 'Pathetique' zugrundeliegt. Für die 
Klaviersonate op. 14 Nr. 2 hat Beethoven eine solche poetische Idee selbst benannt und als das 
"bittende und widerstrebende" Prinzip artikuliert12. Die 'Pathetique' legt einen Analogie-
schluß nahe. Offensichtlich sah der Komponist über die klar erkennbare Kontrastierung durch 
das musikalische Material und die satztechnischen Mittel hinaus seine Tongestalten bildhaft 
symbolisch vor sich, und die poetische Idee gewann somit auf die gesamte Satzgestaltung be-
stimmenden Einfluß als einheitsstiftendes Regulativ. Jedenfalls vermag das 'Medea' -Sujet 
als poetische Idee von Beethovens Sonate op. 13 das rätselhafte Epitheton "pathetique" zu er-
klären. 
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